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Rundschau über Gemüse und Salate
im Herbst , die lohnend sind.

! allein haben die Gemüse, welche im Som¬
mer herangezogen sind, Wert, sondern es sind auch
verichiedene Blatt - und Rübengemüse sowie Salate,
welche Ende August und im Laufe des September
angebaut werden können, lohnend. In erster Linie
sehort hrerzu Winterspinat . Man nimmt echte,
großblättrige Wintersorten : Tie Sorten spätauf-
lchießender, dunkelgrüner Exzelsior usw. bringen
hohe Ertrage . Spinat verlangt eine Abwechslung
im Standort und gedeiht gut auf einem nabrbaf.
ten Stuck Land, welches Frühkohl oder Frühkar-
tossei getragen hat und genügend Kalk besitzt. Das
Land wird flach umgegraben und der Spinatsamen
je nach Sorte in 14—22 Ztm . voneinander stehende
Reihen ui Rillen dünn ausgesät . Zu dick säe man
nicht, weil derselbe nn Winter daun leicht erstickt.
Man schiebe die Erde in den Rillen mit den
Harkenbalken und streiche die Beete glatt . Der
Ende August, anfangs September gelegte Winter-

-li n bei gutem Herbstwetter noch zweimal
geschnitten werden. Ist der Boden nicht nahrkräf-
ng genug, so gibt man nach dem regelmäßigen
Aufgehen der Saat flüssige Jauchedüngung . Wo
diese nicht vorhanden ist, setze man auf 2 Pfund
©ornti>ane 50 Liter Wasser und rühre den Inhalt

§ ?!1c8  " ad)  dem Auslaugen gut um. Oder in
100 Liter Wasser werden 5 Pfund schwefelsaures
Ammoniak gelost und mit dieser flüssigen Nahrung
Uleßt man die Zwischenräume in den Reihen.
&te  Pflanzen beginnen dann ein forciertes Wachs-

?ud die Blätter werden groß. Von groß-
blättrigem Spinat erntet man hauptsächlichdie
s? A*ei-̂ a*Je.r M .d ^ ßt die Herzblätter wachsen, je¬
doch bei kleinblättrigen Sorten schneidet man die
' .U)en bis auf die Herzblätter ganz ab, um zahl-
reichen Nachwuchs zu erzielen. Der echte Winter-
spinat hält in den meisten Gegenden Deutschlands
den ganzen Winter gut aus . Will man einen Teil
^blnat auch noch bei Frostwetter schneiden können,
so schlagt man um die Beete ein 30 Ztm . hohes
Lattegerust , welches beweglich ist und beliebig weg-
geräumt werden kann. Das Lattengerüst wird mit
Ginster oder Tannenreisig bedeckt. Doch geschehe
dieses nur in besonderen Fällen , weil sich die Ar-
beit sonst nicht lohnt. Der Spinat hält sich am
besten kurz geschnitten im Winter , weil die Reihen
dann nich faulen und der Trieb im Frühjahr so-
fort kräftig einsehen kann, wenn die Beete behackt
werden. Spinat läßt sich auch mittelst Kohlensäure-
zufuhr besser ernähren . Die Versuche des Dr.
Fischers können in der Art ausgenützt werden, daß
man da und dort zwischen den Reihen 20—30 Ztm.
mnge Tonröhre setzt, welche in ihren Wandungen
6 Ztm . tm Durchmesser haltende große Löcher
haben. Die Kohlensäure wird dann von oben mit¬

telst Druck in die Röhren gepreßt, worauf diese
durch die Locher dem Erdboden resp. den Wurzeln
des Spinats zugeführt wird. Die Blattmasse wird
sich durch dieses Verfahren um 12—15 Prozent
Fi1̂ gestalten als sonst. Desgleichen läßt sich
dieses Verfahren auch bei Kopfsalat, Treibbohnen,
Treiberdbeeren usw. in Beeten ausgepflanzt an
wenden, jedenfalls aber wird dort die Kohlen
saurezufuhr noch reichlich ausgenützt werden kön-
nen, wo häufig die Gründüngung den Bodennährt.

Winterendiviensamen läßt sich Ende August noch
aussaen und zwar auf nicht zu stickstoffreichen
^oben . Die Pflanzen bleiben dann kurz gedrungen
und lassen sich anfangs September vor einer Schutz¬
bund • auspflanzen . Hat man aber Ende August
noch kräftige Pflanzen von Winterendivien , so kann
man diese noch auf beliebige Beete in das freie
^.and aussetzen. Diese und die vorher erwähnten
J?- , entwickeln sich noch vollständig, wenn
wirklich der Oktober sehr unfreundlich naß wird,
!o hebe man die Endivienpflanzen mit Erdbällen
aus dem Boden zum Bleichen, bevor man sie auf
gebunden hat . Ist kein passender Kellerraum vor¬
handen, so planiert man an einer geschützten Stelle
des Gartens die Erde glatt und schlägt hierin die
Endivien mit dem Erdbällen ein und schützt sie
nachts durch Strohmatten vor größerer Kälte und
Nasse. . Nach 8—14 Tagen werden sie gebleicht sein
und können zum Verkauf kommen. In regnerischen
jghren pflanzt man Winterendivien anfangs Sep-
ember am besten in einen kalten Kasten, der aber
oviel Erde hat , daß die Wurzeln die etwa unten
äsende ^ üngerschicht nicht erreichen können. Man
etzt sie dichter als wie im freien Land . Den Kasten
aßt man bei gutem Wetter so lange offen, wie es

die Witterung erlaubt . Tritt naßkaltes Wetter ein,
so wird der Kasten mit Brettern oder Papier.
enstern bedeckt. Sind die Endivien genügend ent-

wickelt, so bindet man sie auf und läßt sie in dem
Kasten bleichen. Wo Glasglocken sind, kann man
sogar Endivien und Kopfsalat von September ab
ikc)  unter Glasglocken ziehen. Man setzt sie nach
innerem Durchmesser der Glasglocken 2—4 Pflan-
zen unter einer Glocke. Die erste Zeit kultiviert
man ohne Glocken, nachher setzt man die Glocken

schönen Tagen hebt man aber trotzdem
die Glocken ab, damit sich Endivien und Kopfsalat
abharten und kältere Tage besser widerstehen. Man
kultiviert Endivien und Kopfsalat getrennt . Wird
erne kleinkopfige, schnellschießende Kopfsalatsorte
gewählt, so können diese im Oktober geerntet wer-
den Die Endivien lassen sich unter den Glas-
glocken auch bleichen, selbst wenn man die Glocken
mit Tannen oder Ginsterreiser bedecken muß.
Mastig gewachsene Endivien aus dem freien Lande
verkaufe man zuerst, weil diese im Winterquartier
leichter Gefahr laufen zu faulen , als die unter ge-

wohnlichen Verhältnissen oder mager herangewach«
jenen Endivien . Für die Wintersalatkultur säe
man anfangs September den Samen von echten
Wlilterjorten nicht zu dicht in kalte fensterlose
Kalten aus , um kurz gedningene Salatpflanzen
Pflanzen zu können. Die Sorte Nansen und Eisen«

W; *? te  auch die grüne und bramie Sorte Winter«
samt sind widerstandsfähig gegen wechselnde Tem«
Peraturen . Sind die Winterkopfsalatpflanzen
herangewachsen, so setzt man sie in der zweiten
Woche des Oktober in 12 Ztm . breite und 3—4 Ztm.
tiefe Rillen in 25—30 Ztm . Abstand. Die Rillen
lollen so angelegt sein, daß sie nach beiden Seiten
etwas geneigt sind, daniit das Eiswasser ablaufen
kann. Tie Erde um die Pflanzen ist recht fest zu
Ecken , damit der Frost sie nicht heben kann. Diese
Winterkultur des Kopfsalates ist nur in durchläs¬
sigen! warmem Boden zu empfehlen, dagegen in
Sandboden und naßkalten Böden unterlasse man
diese Kultur , weil der Erfolg zweifelhaft ist. Tort,
wo letztere Bodenarten sind, empfiehlt sich die
.Kastenkultur, um bis Dezember frischen Kopfsalat
zu haben. Der Kopfsalat ist in diesem Sommer
überall rar gewesen und die Preise blieben hoch.
Unbedingt soll man deshalb in diesem Kriegsjahr
darnach streben, im Spätherbst noch guten Kopf«
jalat zu haben. _Er wird gerade um. diese Zeit sehr
gefragt sein, selbst dort , wo Endivien auch als
Salat und Gemüse gekauft werden . Als Gemüse
kann die Endivie auch mehr in Verbrauch kommen,
«owie nun der Kopfsalat im Spätherbst sehr ge«
ragt sein wird , so ist dieses auch mit dem Winter«
acht nn Frühjahr der Fall . Wo der Boden für

dieie Winterkultur geeignet ist, sollte man gerade
in diesem Herbst Kopfsalat für den Winter pflan«
?ewb̂ e" dieser schon im frühesten Frühjahr schnitt«
ahig isi. Von Ende August und anfangs Septem«

der ausgeiäteii Salatsamen kann man noch bis im
Oktober schone Köpfe aus dem freien Lande ernten.
Außer jonstigen Sorten eignen sich für diesen
Zweck die Sorte Maikönig und Dippes gelber
Kopfsalat, welche auch für kalte Kästenbepflanzung
dienlich sind. Kann man nun im Laufe des Okto«
der diese Salatköpfe nicht gleich verkaufen oder
man will einen Zeitraum abwarten , wo dieselben
noch höher im Preise sind, so benutze nian zunächst
die weniger festgeschlosseuenKöpfe zum Verkauf
und die festköpfigen hebe man mit Erdbällen auS
der Erde und schlage sie mit dem Erdbällen mit
etwas Zwischenraum in kalte Kästen oder an einer
geschützten Wand ein. Im letzteren Fall wird ein
nach dem Weg zu geneigtes Holzqestc-ll heroesiellt
und mit Fenstern oder Strohmatten bedeckt. Sind
noch im Oktober unausgebildete Kopfsalate im
Garten , so umgebe man die Beete mit 25—30 Ztm.
äoäen Brettern , befestige diese und lege GlaS,
Tektorium oder Papierfenster darauf . Gibt man
an sonnigen Tagen Lust und nachts Bedeckung, sg
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enttoicfeln fid) auf biefe SIrt  noch gute Köpfe. Eben -1
so kann man Gttbe  September oder anfangs Okto¬
ber noch teere Mistbeete, deren Erde umgegraben
wird , noch mit Kopfsalat der eben genannten Sor
ten bepflanzen. Die erste Zeit hält man die Kästen
noch etwas geschlossen. Jedoch treten im Oktober
noch warme Tage ein, so deckt man einige Stunden
am Tage die Fenster ab, hält im Oktober-Novem
ber aber die Fenster geschlossen. Das Begießen ist
vorsichtig zu tätigen , um die im November eintre
tenden Schimmelpilze zu vermeiden. Dieser Kopf
salat entwickelt sich noch so, daß er im November
brauchbare, wenn auch nicht vollkommen geschlossene
Köpfe liefert . Nachts müssen allerdings diese
Kästen vollständig mit Strohmatten bedeckt bleiben.
Auch diese Kopfsalatkultur ist in diesem Herbst, wo
leere Mistbeete oder kalte Kästen vorhanden sind,
leicht zu bewerkstelligen und lohnend. Man kann
aber auch anfangs September schnell entwickelnde
Samen von Kopfsalat und Endivien breitwürfig
dünn aussäen und dann nach Aufgehen der Samen
die zu dicht stehenden Pflanzen entfernen, sodaß
die Endivien und der Kopfsalat, ohne zu verpflan
zen, bis zum Gebrauch wachsen können. Ein leich
ter Düngguß nach dem Verziehen der Pflanzen
fördert das Wachstum. Der Kopfsalat wird durch
dieses Verfahren im Okober schnittfähig, während
die Endivien aufgebunden werden. Wertvoll sind
van Endivien für die Herbstbreitaussaat : Wunder
der vier Jahreszeiten . Diese Sorte kann auch noch
in Gegenden mit kurzen Sommern in Verwendung
kommen, weil sie gegen Kälte widerstandsfähig ist
Zwei bis drei Grad Kälte schaden der Sorte nichts.
Trotzdem ist diese Endivie als Salat wie auch als
Gemüse sehr schmackhaft. Ebenso geeignet ist die
Sorte Winterendivie Silberherz , welche auf diese
Art schöne, moosartig gekräuselte Büsche gibt, die
gebleicht, inehr weiß als gelblich in die Erscheinung
treten . Als Gemüse ist sie deshalb leicht verkäuf-
lich, weil sie schon ungebunden eine gebleichte Narbe
hat . Will man diese ohne Verpflanzen herangezoge¬
nen Endivien schnell bleichen, so setzt man die aus¬
gehobenen, gebundenen Endivien ins Kaltehaus
auf mit Erde versehenen Tabletten reihenweise
ein. Hier bleichen dieselben bald, halten ^ auch
noch bis inn Dezenbber frisch, sofern man sie nicht
schon im November verkaufen will.

Die Kerbelrüben sind' auch wichtige Handels¬
artikel, wenn der charakteristischeGeschmack von
Kartoffeln und Edelkastanien vollkommen einver¬
leibt ist. In der Regel wird der Geschmack dadurch
zu scharf, daß die Speiserüben zu lange Zeit im
August, oft noch im September in der Erde sind.
Die richtige Erntezeit ist für Kerbelrüben, sobald
das Laub gelb wird . Alsdann nimmt man die Ker-
betrüben aus der Erde, sortiert die großen Rüben
als Speiserüben und dis kleinen Rüben als Pflanz¬
zwiebel. Letztere werden August-September auf
lehmhaltigen Boden in Reihen eingepflanzt . Die
Speisekerbelrübcn müssen im Kalthaus oder im
luftigen Keller etwas eintrocknen. Im September-
Oktober haben sie dann den gewünschten Geschmack
und^sind dann verkaufsfähig , oder man schichtet sie
in Sand im Keller, wo sie den ganzen Winter frisch
bleiben. Die Anzucht aus Samen geschieht im
September.

Unbedingt wird in diesem Herbst an vielen
Stellen das Gemüse aller Art rar sein, während es
in inanchen Produktionsorten reichlich vorhanden
ist. Vergegenwärtigt man sich nun , daß in diesem
Sommer für frischen Rhabarber eine ermäßigte
Fracht in Geltung war , so ist es sicher kein un¬
billiges Verlangen, wenn in diesem Herbst auch
für alle Gemüse eine ermäßigte Fracht für das In¬
land in die Erscheinung tritt . Auf diese Art kann
der Versand von frischen Gemüsen, seien es Kohl¬
arten , Wurzelgewächse, Winterspinat , Kopfsalat,
Endivien , Kerbelrüben. Porree , Sellerie , Speise-
rüber» usw. von einer Gegend zur anderen billig
und schnell geschehen, welches auch für die schnelle
Verwertung mancher Gemüse sehr vorteilhaft ist.
Besonders erwünscht ist, daß Gemüsescndungen
mit dem Eilgut oder den Personenzügen zu dem
gewöhnlichen Frachtgutsatz zum Versand kommen.
Interessierte Kreise müssen nach dieser Richtung
bei den in Betracht kommenden Eisenbahndirek-
jtionen die nötigen Schritte einleiten.

Landwirtschaft.
Die Korn fliege (Chlorops taeniopus ) legt

ihre Eier Ende April oder Mai auf die jungen
Schossen ab, und nach 10 Tagen schlüpft die Larve
aus , welche bis zum obersten Blatt am Halme ge¬
langt und dasselbe derart beschädigt, daß es sich
beim Hervortreten an das Licht um die junge Aehre
zusammenrollt. Die Larve wandert nun auf die
Aehre und benagt dieselbe von oben bis unten , so
daß eine deutliche Spur zurückbleibt. Dann tritt
sie auf das oberste Halmglied über und nagt bis
zum ersten Knoten eine Fraßfurche. Bis Ende
Juni haben sie meist diesen Weg zurückgelegt und
sind ausgewachsen, sie gehen dann ein wenig im
Freßgange nach oben und verpuppen sich. Vor der
Ernte erscheint die Fliege der zweiten Generation,
deren Larven die Herzknospen und damit den
Aehrcntrieb der jungen Saaten zerstören. Der
Schaden besteht demnach in der Zerstörung der
Wintersaat und in der Verminderung des Korn-
und Strohertrages durch das Anfressen der Aehre
und des Halmes . Die Bekämpfungsmittel sind:
Hinwirken auf eine möglichst frühe und kräftige
Bestockung, Nachhelfen der schwächlichen Saat
durch Düngung mit Chilisalpeter , Abweiden, Wal¬
zen und Eggen der Saaten , sowie Vertilgung des
Getreideauflaufs.

Ist das Heu zur richtigen Zeit gemäht und
eingeerntet , so hat man noch für eine gute Auf¬
bewahrung zu sorgen. Der ungeeignetste Ort ist
der Bodenraum über dem Stalle , wenn nicht durch
gute Betondecken ein Durchschlagen der Stalldünste
vollständig verhindert wird . In unserer Provinz
hat man bei mittlerer Ernte meist Scheunenraum
genug zur Verfügung und zieht es meist vor, Ge¬
treide in Feimen zu setzen, wenn derselbe nicht
reicht. Aber auch das Heu hält sich in solchen gut
gesetzten Feimen sehr gut . Das Schwitzen verläuft
gleichmäßiger, und der starke Luftzug wirkt bei
nicht vollständig trocken eingebrachtem Heu außer-
ordentlich günstig.

Verunkrautung der Felde?  ist ein
Krebsschaden der Landwirtschaft. Um ihn zu be¬
seitigen, muß reines Saatgut gebraut^ werden.
Die verschiedenartigen Unkcautsamen können wir
nun ganz bequem mit gut gebauten Trieurs ent¬
fernen. Jeder Bauer , der sich einmal dieser Arbeit
unterzogen hat, wird auch sein Erstaunen darüber
ausgedrückt haben, welche Mengen Unkraut in ver¬
meintlich gut und rein aussehender Saaftrucbt
noch enthalten sind. Also aus diesem Grunde sind
die Trieurs in den Ortsverbänden der Bauernver¬
eine unentbehrlich. Ich sage ausdrücklich in den
Ortsverbänden , denn für den einzelnen kleineren
Wirtschafter ist auch der wohlfeilste Trieur , zu dem
ich aber wegen seiner geringeren Leistungsfähig,
keit gar nicht raten will, noch immer zu teuer . Hier
führt nur der gemeinschaftliche Bezug zu dem ge¬
wünschten Ziele. Bald wird man auch durch Zah¬
lung einer kleinen Gebrauchsmiete für die Mit¬
glieder, einer größeren für Nichtmitglieder das
Anfchaffungskapital verzinst und in etlichen Jah¬
ren amortisiert haben. Je mehr die Saat¬
reinigungsmaschine gebraucht wird, desto früher ist
sie bezahlt. Bedauernswert ist es, daß es noch keine
vollkommen leistungsfähige Reinigungsmaschinen
zur Entfernung der Kleeseide gibt. Dahingegen
hat man treffliche Siebe zur Beseitigung des
Wegerichs aus deni Kleesamen. Ein altes Sprich,
wort sagt: „Der Apfel fällt nicht weit vom

tamm ." Dies gilt auch von unseren Feldsaaten,
^e schwerer, je besser ausgebildet unsere Sämereien
sind, eine desto schönere Nachkommenschaftliefern
sie. In dieser Hinsicht sind die Trieurs von beson¬
derer Bedeutung , denn sie scheiden nicht nur das
Unkraut aus , trennen die Milchfrucht, sondern sor-
tieren die Körner auch nach mehreren Schweren,
>o daß der Bauer es völlig in der Hand hat , das
schwerste_Saatgut zu gewinnen und auszusäen.
Und darin liegt , abgesehen nattirlich von cntspre- ,
chender Vorfrucht, Düngung usw,, die größte GSe-t
wäbr für gut bestockte Felder, für reiche, schöne
Ernteerträg «.

aber es empfiehlt sich ein öfteres Melken, damit die
angesammelte Milch keinen Druck ausüben kann.
Die Schließmuskel wird so geschont und erstarkt
allmählich wieder. Von äußeren Anwendungen
sind nur Bäder von zusammenziehenden Flüssig¬
keiten, wie Abkochung von Wallnußblättern,
Eichenrind usw. von Wirkung.

Sauberes Lager der Milchkühe  ist
von großer Bedeutung für die Beschaffenheit der
Tlilch. Durch reichliche Einstreu muß gesorgt wer¬
den, daß das Lager stets sauber bleibt und die
Kühe sich beim Niederlegen nicht beschmutzen. Be¬
sonders muß das Euter der Kühe stets rein sein.

Das Melkpersonal  muß vor dem Melken
stets die Hände waschen und eine reine Schürze
verbinden . In größeren Wirtschaften tragen die
Melker besondere Anzüge, die nur beim Melken
gebraucht werden. Die Arme sollen bis zum Ell-
bogen frei bleiben.

Die A b c n d m i l ch ist nach eingehenden Ver-
suchen und Untersuchungen die fettreichste, die
Morgenmilch die fettärmste . Hieraus ersieht
man deutlich, daß di« Milch um so fettreicher ist.
je kürzer die Melkzeiten beieinander liegen.

Weinbau und Kellerwirtschast.
H e r b st b e h a nd l u n g des Weinstok»

kes . Nach dem Blattabfall des Weinstockes, wenn
die Lebenstätigkeit des Weinstockes ruht , muß der
Herbstschnitt des Weinstockes erfolgen. Je nach der
Gegend erfolgt dieser Schnitt im Oktober oder erst
im November. Beschnitten wird das vollkommen
ausgereifte Holz auf Tragrebe , Schenkel oder
Zapfen : alle unreifen , nicht genügend verholzten
Teile werden entfernt . Zu dicht stehende oder
schwache Triebe werden auf Zapfen auf 1—2 Au¬
gen geschnitten oder ganz entfernt.

Beerenweine  mißlingen so oft, weil der
Wein nach dem Pressen, also als Most im Fasse
nicht richtig behandelt wird . So soll man nie ver¬
säumen, ein Faß mit Gärspund zu versehen. Der
Gärspund verhüte vor allem den Zutritt der
Außenluft , die viele schädliche Keime enthält und
läßt die Kohlensäure entweichen. Das Wasser im
Gärspund niuß wöchentlich erneuert werden. Durch
die Anwendung des Gärspundes dürften 100 Proz.
Weine gut werden, die sonst dem sicheren Verder¬
ben überantwortet werden.

Forstwirtschaft und Jagd.
Elchwild  findet man in Deutschland nicht nur

in der Oberförsterei Jbenhorst , wie vielfach ange¬
nommen wird , sondern auch in den Forsten des
Regierungsbezirkes Königsberg , besonders in den
Oberförstereien Gauleden , Gertlauken , Drusken u.
Sternberg (in Leu Kreisen Wehlau und Labiau ) ist
es anzutreffen und wird der Bestand dort auf 60
bis 80 Stück geschätzt. Selbst bis in die Friedrich¬
steiner Forsten wechselt mitunter der Elch, und
vor einigen Jahren wurde dort ein mutterloses
Elschkalb gefunden u. von dem Förster lange Zeit
mittels der Milchflasche aufgezogen, bis es später
vom Herrn Grafen von Dönhoff dem Zologiichen
Garten in Berlin geschenkt wurde. Auck» auf dre
kurische Nehrung zieht Elchwild; vor etwa zwei
Jahren erlegte dort Herr Staatssekretär von Oehl-
schläger einen stattlichen Elschhirsch bei Rossitten-
Wie aus forstamtlichen Kreisen berichtet wird , hat
im Monat Juni eine Bestandaufnahme des Elsch-
wildes im Jbbenhorster Wald stattgefunden, wobei
die Zahl auf 106 festgestellt worden ist. Der Jb¬
benhorster Forst , welcher nach den letzten Messun¬
gen rund 2000 Morgen Hochwald, 6000 Morgen
Torfinoore und 4080 Morgen Erlenbruch umfaßt,
eignet sich vorzüglich zum Aufenthalt für das Elch-
wild und es wird nun noch im weiteren alles ge¬
tan werden, um für die Erhaltung der kolosalen
Tiere so viel als möglich zu sorgen.

I.

Milchwirtschaft.
Selb stauslaufen der Milch.  Das

Selbstauslaufen der Milch hat seine Ursache in
eine,- Erschlaffung der Schließmuskeln der Zitzen.

Medikamente nützen kaum etwas bei diesem Nebel,

Obst, und Gartenbau
Das Reinigen des Obstes vor dem

Genüsse.  Die beste Reinigung des Obstes vor
dem Genüsse besteht in dem Schälen desselben.
Dadurch wird der an der Oberfläche desselben haf-
tende Staub und sonsttge verdächtige Stoffe , wie
Bakterien, Wurmeier , am sichersten entfernt . Die
Obstschalen haben ja auch bekanntlich gax keinen
Nährwert , sondern verlassen unverdaut den Körper
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wieder. Mancherorts ist es gebräuchlich, das Obst I
vor dem Genüsse zu waschen statt es zu schälen.
Durch Reinigen kann man allerdings nun die
Zahl der Bakterien , die in dem an der Außen-
fläche der Früchte haftenden Staube massenhaft
enthalten sind, vermindert werden, aber wie im
hygienischen Institute in Straßburg festgestellt
wurde, genügt hierzu das Eintauchen und Schwen
ken m mit Wasser gefüllten Gesäßen nicht, viel
mehr bedarf es hierzu einer kräftigen Wasserstrah
les oder ähnlicher mechanischer Hilfsmittel . Die Re
sultate dieser Untersuchungen sollten für das Kel
tcrn des Obstes praktisch verwertet werden.
. Winterwirsing  pflanzt man in der Reihe

ziemlich nahe zusammen, sodaß der Zwischenraum
zwischen den einzelnen Pflanzen höchstens 10—15
Ztm . beträgt . Bei einer solchen Pflanzung können
sich allerdings keine ordentlichen Köpfe bilden, aber
sie sollen auch nicht so stehen bleiben. Im April
und im Mai nächsten Jahres , wenn die Pflanzen
zu treiben beginnen, beginnt man auch mit dem
Ausschneiden. Die ausgeschnittenen Pflanzen lie
fern also schon früh ein gutes Gemüse. Man schnei
det so lange aus . bis die übrig bleibenden Pflaw
.zen weit genug auseinander stehen (erste Ernte ).
Die stehenbleibenden, Pflanzen bilden nun später
Köpfe und liefern so ini Sommer eine zweite Ernte
auf demselben Grundstück. Sät man nun endlich
nach dem Abernten noch Stielrüben oder Feldsalat
oder bepflanzt die leeren Beete mit Winter-
(Krause-)Kohl, so kann man im Herbst noch eine
dritte Ernte haben. Es kommt nun manchmal vor,
dah die Hausfrau sich scheut. Köpfe abzuschneiden,
Werl sie denkt, es sei zu schade, der Kopf könne noch
wachsen. Sie hat aber jetzt Mangel an Gemüse u.
später Ueberfluß. Sie möge einmal folgendes Per-
fahren versuchen. Hat sich ein ansehnlicher Kopf
gebildet, so blättere man denselben aus , sodaß ei¬
nerseits die rauhen , ungenießbaren Außenblätter
und andererseits das innerste Herzchen (etwa so
dick wie ein Hühnerei ) stehen bleibt , und bedeckt
letzteres dann mit einem grünen Blattstück. Nach
ein paar Tagen beginnt die Pflanze wieder zu
treiben und es bildet sich nun ein zweiter und bei
gleichem Verfahren sogar noch ein dritter bis vier¬
ter Kopf, sodaß man von einer Wirsingpflanze
drei- bis viermal ernten kann. Daß die späteren
Köpfe immer kleiner werden, ist selbstverständlich
Weiß- und Rotkappus pflanze man direkt in rich¬
tiger Pflanzenweite . Man kann aber zwischen je
zwei Kappuspflanzen im Herbst noch zwei bis drei
Wirsingpflanzen setzen und diese zeitig als Frühge¬
müse ausschneiden. Auf dem Markte wird es gerne
gekauft und gut bezahlt. (Für zwei bis drei Pflan¬
zen erhält man 10 Pfennig .)

Die wohlriechende Zierivicke (Lathy.
rus odoratus .) Große Freude bereiten mir Zier-
Zwicken, die ich längs eines Drahtzaunes aussäte,
um ihn den Sommer hindurch mit ftischem Grün
und Blüten bekleidet zu sehen. Die Samen gingen
gut auf, und die Pflanzen rankten sich gar bald an
den Maschen des Gitters empor und entfalteten
schließlich einen erstaunlichen Blütenflor , der den
ganzen Sommer hindurch währte und reichlich die
kleine Mühe des zeitweiligen Gießens lohnte. Zu
bewundern ist die Mannigfaltigkeit der Farben
dieser Zierwicken. Vom reinen Weiß durch Rosa
bis zum tiefen Weinrot , durch leichtes Blau bis
zum Violett . Die Blüten sind einfarbig und mehr¬
farbig an ihren Kronenblättern Immer aber stehen
bei letzteren die Farben in bester Harmonie zuei-
nander . Schließlich gibt es noch Blüten niit ge¬
mischtfarbigen Blättern . Lieblichen Duft verbrei¬
tet dazu die zierlicke Wickenhecke. Auch auf Blu¬
menbeeten, namentlich zwischen hochstämmigen Ro-
sen läßt sich die Wicke wirksam anbringen . Als
Schnittblumen sind die wohlgeformten Schmetter¬
lingsblüten gleichfalls gut verwendbar . Anher
dieser einjährigen gibt es noch eine perennierende
Zierwicke Lathyrus litafolius , die sich sehr gut zur
Topfkultur verwenden läßt . Diese ist ebenfalls in
hübscher Farbenmischung, sowie auch einfarbig zu
haben, i

Vieh- und Geflügelzucht.
' ko. Usingen, 5. Okt. Die zum ersten Male vom
Pferdezuchtverein im Kreise Usingen in der Kreis¬
stadt abgehaltene Fohlenschau verlief recht befrie¬
digend . Es wurde beschlossen eine derlei Schau,
die die Förderung der Pferdezucht höchst günstig

Das Verwerfen trächtiger Kühe
tritt ohne nachweisbare Ursache bei bestimmten
Tieren oder in einem bestimmten Stalle mit er¬
schreckenden Regelmäßigkeit ein. Man beschuldige
das Futter , die Lage des Stalles usw., überzeuge
sich jedoch bald, daß das Verwerfen auf einer an¬
deren Ursache beruhen muß ; man hat es in diesem
Falle mit dem seuchenhaften Verwerfen zu tun.
Aeußere Anzeichen dieser Verwerfung gibt es nicht,
nur die Milch nimmt ungefähr acht Tage vorher
eine der Biestmilch ähnliche Beschaffenheit an , ei¬
nige Tage später bemerkt man einen schmutzigroten
Scheidenausfluß und bald darauf tritt das Ver¬
werfen ein ; gewöhnlich geschieht dies im dritten
oder siebenten Monat . Ist die Seuche einmal bei
einem Tiere vorhanden , dann ist die Hauptsorge
darauf zu richten, daß der Ansteckungsstoff nicht
auf andere Tiere übertragen wird . Insbesondere
soll man die noch trächtigen Kühe von der Kuh, die
verworfen hat, absondern. Alle Gegenstände, die
mit dem toten Kalbe und der Nachgeburt in Be
rührung gekonimen sind, müssen gründlich desinfi
ziert werden, der Stallboden ist mit heißer Aschen
lauge zu reinigen , Mist und Jauche sind zu ent-
fernen , das tote Kalb und die Nachgeburt müssen
tief verscharrt werden. Das Stallpersonal , das mit
dem Genannten hantiert hat , muß , bevor, es mit
den übrigen Tieren wieder in Berührung kommt,
sich mit einer gründlichen Reinigung mit Pixol-
Karbol unterziehen . Jedenfalls ist es am besten,
einen Tierarzt zu Rate zu ziehen, um unter seiner
Anleitung die Desinfektion vorzunehmen.

Tuberkulose der Rinder.  Rinder,
welche an der Tuberkulose leiden, magern gewöhn¬
lich mehr und mehr ab. Mit der Abmagerung ist
vielfach rauhes , glanzloses Haar verbunden . Zu¬
weilen sind an der äußeren Umfläche des Körpers
Drüsenanschwellungen nachzuweisen, besonders in
der Gegend des Kehl- und Schlundkopfes, wo sie
manchmal ein geräuschvolles Atmen (Atembe-
schwerden) verursachen. Ist die Brust , speziell die
Lunge, erkrankt, so besteht neben den Erscheinun¬
gen der Abzehrung ein kurzer, matter , trockener
Husten und beschleunigtes, oberflächliches Atmen,
selbst Atembeschwerden. Auch kann das an die
Brustwand angelegte Ohr meist fehlerhaftes Atem-
geräusch (pfeifende Töne wahrnehmen ). Ist ledig¬
lich die Bauchhöhle betroffen (Leber, Gekrösdrüsen
usw.), so sind es neben Ernährungsstörungen Ver¬
dauungsunregelmäßigkeiten . wie Blähsucht, Durch¬
fall, Verstopfung, die sich einzustellen pflegen, oder
die Krankheit bleibt lange geheim. Sind die Geni-
talorgane mitbefallen , so wird die Brüllkrankheit
sich einstellen. Nebenher geht häufig eine tuber¬
kulöse Erkrankung des Euters . (Verhärtung eines
oder zweier Viertel ). Wohl in den meisten Fällen
ist jedoch durch äußere Krankheitserscheinungen
kein genügend sicherer Anhalt für die Feststellung
der Tuberkulose geboten. Da dieselbe in allen Re¬
gionen des Körpers ihren Sitz haben kann (auch in
den Knochen, den Gelenken, im Gehirn usw.), so
kann sie leicht mit einer Anzahl anderer Krankhei¬
ten verwechselt werden, sofern sie überhaupt augen¬
fällig wird . Denn es ist durchaus nicht selten, daß
sie sich lange Zeit hindurch gänzlich der Beachtung
entzieht und der Besitzer eines tuberkulösen Tieres
erst nach erfolgter Schlachtung Kenntnis von dem
Vorhandensein derselben erhält . Der eminent
chronische, verschleppte Verlauf dieser Seuche, der
sich durch Monate und Jahre hinziehen kann, die
Schwierigkeit ihrer Erkennung und die Uebertrag-
ungsfähigkeit derselben sowohl durch die Ver-
erbring als durch das Zusammenleben sind die we-
sentlichen Momente , aus denen sich die außeror-
dcntliche Verbreitung derselben erklärt . Es steht
nun die wichtige Frage : Kann dem Umsichgreifen
dieser verderblichen Seuche nicht Einhalt geboten
werden? Was kann von seiten der Landwirtschaft,
von seiten des Einzelnen zur wirksamen Bekäm¬
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beeinflußt , fernerhin in jedem Jahre abzuhalten.
Bei der Preisverteilung erhielten für zweijährige
Stutfohlen den Zuchtpreis der Landwirtschafts-
Kammer für Kaltblutschlag Karl Braun in Wehr-
Heim und Otto Mank in Wehrheim, für einjährige
Stutfohlen denselben Preis Johann Heinr . Pauli
aus Laubach und Christian Will von der Brücken¬
mühle bei Wehrheim. Eine Anzahl Vereins - und
Ehrenpreise wurden außerdem an verschiedene
Züchter verteilt.

pfung derselben geschehen? Denn non einer arznei-
uchen Behandlung der mit Tuberkulose behafteten

lTiere kann keine Rede sein; dieselbe bleibt stets,
aussichtslos, und die Krankheit endet der Regel
nach mit Siechtum und Tod , wenn nicht rechtzeiti¬
ges Abschlachten diesem Ausgange vorbeugt . Die
erste Bedingung zum Kampfe gegen dieselbe ist
ihre Erkennung . An der Schwierigkeit ihrer recht¬
zeitigen und sicheren Erkennung im einzelnen Falle
sind die Bemühungen bisher zumeist gescheites
die sich gegen dieselbe gerichtet haben.

Bienenzucht.
Räuberei.  Bei stark auftretender Räubere?

ist kaltes Wasser ein gutes Hilfsmittel . NsckdeM
die Fluglöcher verengt sind, bestreiche man die
ganze Seite , Freund und Feind , ausgiebig mit der
Schwarmspritze. Die eigenen Bienen lassen sich
nicht abschrecken, die fremden aber bleiben fort.
. Aufsatzkasten  sind bei Korbimkern noch

viel zu wenig verbreitet . Die Aufsätze ersetzen den
Honigraum der Mobilbeuten und können und wer«
den ihre Waben genau so geschleudert wie bei jenen.
Die Untersatzkasten dagegen dienen meist nur zu»
Vergrößerung ; sie gelten als veraltet und haben
icdeufalls nicht den Wert der Aufsatzkasteii.

H e i d e h o n i g. Der Heidehonig ist zwar in
manchen Jahren das einzige Mittel , die Bienen-
zncht vor schweren Einbußen zu bewahren. Me-
mals aber wintere man die Bienen auf Heidehonig
ein, da sonst mit Sicherheit Ruhrkrankheit und da¬
mit Schwächung und Eingehung der Völker zu er¬
warten ist. Der Heidehonig soll also ganz entfernt
und durch Zucker, in diesem Jahre kann auch Blu¬
tenhonig zugegeben werden, ersetzt werden.

Fischzucht.
Verunreinigung der Fischgewäs¬

ser . Wenn man da sieht, wie ein Fischzüchter den
Vögeln nachstellt, von denen er annimmt, , daß sie
ihm hier und da einen Fisch fortschnappen, so muß
das zum Lachen reizen. Was diese Vögel fortneh¬
men, fällt bei der starken Vermehrung in freier!
Fischbahn gar nicht ins Gewicht. Die Hauptsache,
die stets kontrolliert werden inuß , ist der Zufluß
aus ,Fabriken und gewerblichen Anlagen . Eine
einzige säure- oder sonst gifthaltige Ausleerung ei¬
ner Fabrik kann mit einem Schlage den gan.zen;
Fischbestand einer Strecke veriiichten u. tut es auch,
Selbstverständlich ist die Fabrik für den Schaden,
haftpflichtig, sobald er bewiesen wird . Hierbei ist
es von großer Bedeutung , daß der Geschädigte fei¬
nen Schaden genau belegen kaiin, was am besten
durch geführte Fang - oder Fischbüchcr geschieht-
remitier aber soll die Entschädigung für einen an«
gerichteten Teilschaden nicht geringer sein als die
Höhe der ganzen Pachtsummc.

Hauswirtschaft.
Schwarze K a s chm i r s chü r z e n zu

waschen.  Dieselben werden wie neu, wenn man
sie in einfachem Bier ohne Seife wäscht und feuchtz
auf der verkehrten Seite plättet.

Das Reinigen seidener Kleidungs¬
stück e. Da der seit Jahren etwas vernachlässigte
Seidenswff nun wieder zur hohen Geltung gekom¬
men ist und immer mehr kommen wird , die sei¬
denen Kleider also wieder Mode geworden sind,
und nun wieder Hauptbestandteile der Damen¬
toilette bilden werden, so dürste ein Wort über
das Reinigen der seidenen' Kleidungsstücke ange¬
bracht sein. Seidenstoff darf nie mit einer Bürste
gereinigt werden, da die Borsten derselben dem
Seidengewebe schaden würden . Seidene Stoffe
dürfen nur sorgfältig abgewischt werden, und
Mar nimmt man zum Abwischen ein wollenes
Tuch oder, was noch besser ist, ein weiches, seidenes
Tuch. Nur bei sehr staubigen Stellen ist ein leich¬
tes Bürsten gestattet, wenn man dabei das seidene
Abwischtuch über die Borsten der Bürste legt sg
daß immerhin die Borsten nicht direkt mit dem
Seidengewebe in Berührung kommen.

Entfernung von Rost . , Ruß.  und'
Lohe flecken aus Weißzeug.  Das Weiß¬
zeug bekommt in der Wäsche zuweilen gelblich, biß
Iiraune Flecken, die den gewöhnlichen Reinigungsf
Mitteln , wie Chlor, schweflichs Säure , Kleesalz¬
vollkommen Widerstand entgegensetzen; man be¬
zeichnet sie als Loheflecken und schreibt sie de? Am
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wer glaf ^ c mit siedendem Wasser gefüllt und der
P7 » auf diel es heiße Gefäß gehalten ; während
"efsen tröpfelt inan Zitronensaft auf den Fleck, da-
mit fortfahrend , bis derselbe nicht mehr zn sehen
r,t Bei frisch entstandenen Flecken geschieht dies
weit eher als bei denen, welche schon länger vor¬
handen waren ; es muß daher obige Vorschrift auch
^tanger angewendet werden. Läßt ein solches Ge
,; ab ln der Hitze nach, so unterlasse man nickst, sie
.drndes Was,er nachzug,eßem Nachdem nun auf
v-erc ^ ^ ?er Fleck loeggebracht worden ist, wird
E Rischem Wasser ausgewaschen.
Auäh die hattnackigsten Obstflecken sind aus dieseWeise wegzubnngen.

Kartoffelumrktbericht
^- Oktober 1915 von der Preisberichtstelle des

;; Dentichen Landwirtschaftsrats , Berlin W. 57.
i Inländische Märkte.
Rartoffelpreise nach Angaben der Kartoffelhändler

; m Wagenladungen von 10 000 Kg. in Mark
für 50 Kg.

■ ^ c et in , ^ 9tote Daber 3.2o—3.75, Magnnm
.'fcomint 8 2o—3.75, Wohltmann 3—3.50. Labes:
Rote Daber 3,-10, Andere rote .Sorten 3.30, Weiße
rimde 3.30; Futter - und Brennware : per Prozent
Starke gezahlt 14—15 Pfg . Stettin:  Rote
Daber 3.-10, Andere rote Sorten 3.25, Magnum
b°" um3,50 . Weiße runde 3.30. Posen:  Rote
Daber 3.25, Andere rote Sorten 3.20, Maqnum
.̂ >num 3.4v, Weiße runde 3.20; Futter - u. Brenw
^ure : Rote Sorten außer Daber 2.90, Weiße Sor
ten  2 .90, per Prozent Stärke gezahlt 14 Pfg
Gernau:  Rote Daher 2.76, Magnnm bonum

, ,ö «tter . «nb Brennware : Rote Daber 2.
AL ^ ebus:  Rote Daber 3, Andere rote Sorten
.480 , Magnum bonnin 2.90. Per leb erg:  Mag
ijuim bonuin 2.80; Futter - und Brennivare : Rote
Kosten außer Daber 2.80, per Prozent Stärke ge-

Breslau:  Rote Daber 2.80 bis
8.20, Andere rote Sorten 2.80—3.20, Magnum
bonum 2.80—3.20, Weiße runde 2.80—3.20- Fut-

per Prozent Stärke gezahlt
“ip/2 Pfg - Haynau:  Rote Sorten außer

^aber 3, Magnnm bonum 3.35, Weiße runde 3 20-
«u " er. und Brennivare : per Prozent Stärke ge^
L«dlt 14̂ 4 Pfg . Kreuzburg  O .-S .: Rote
Daber 3.2<>—3.40, Andere rote Sorten 3.20 Mag-
rium bonum 3.50, Weiße runde 3.50, Gelbrote Sor-

8.20, agnuin bonum 3.50, Weiße runde 3.50,
Welbfleischige: Blaue 3.20—3.40. Lieanitz-
Rote Sorten außer Daber 3—3.50, Magnum bo-

^num 3.2o—3.50, Weiße runde 3—3.40. Löwe n-
»erg:  Wohltmann 3, Magnum bonum 3.25,
Weiße runde 3.10; Futter - u. Brennware : Wählt-

-wann 2.60, Silesta 2.60, per Prozent Stärke ge-

bonum 3.30, Weiße runde 3.15;
Gelbfleischige: Industrie 3.30. München
Magnum bonum 3.6o; Gelbfleischige: Weiße 3 70

Von
Marktbericht über Kartoffeln

Wilhelm Schis tan,  Breslau V, Kartoffel
großhandlung.

Vom 26. September bis 3. Oktober 1915
Berichtswoche lag das Geschäft matt.

Käufer wie Verkäufer zeigten Zurückhai
tung Nachdem nunmehr die im Neichsamt wäh

n der letzten Zeit geführten Verhandlungen be
tiefsend Regelung der Kartoffelversorguna . inso

zu einem gewissen Abschluß gelangt sind, all
eine Geselstchaft mit beschränkter Haftung gegrün
s-Ä !̂?" ben wird , welche nach kaufmännischen Ge¬
sichtspunkten geleitet , die Sicherstellung der für
me Berwrgung der minderbemittelten Bevölke-
rnng erforderlichen Kartoffeln übernimmt , wobei
der Gesellschaft als Verwaltungsapparat die bis¬
her bestehende Reichsstelle für Kartoffelverwrgung
angegliedert wird , verhalten sich sowohl die größe-
ren Verbraucher wie der Großhandel abwartend,
da sich die Wirkung der von dem Reich beschlösse
neu Maßnahmen auf die Preisgestaltung im Kar
toffelmarkte auch nicht annähernd übersehen läßt
—- Die Preise zeigten eher Neigung zur Rückwärts
bewegnng.

Ich notiere : Speisekartoffeln : Weiße Sorten:
Marker , Imperator , Silesta , 2.80—3.10 M Rote
Sorten : Wohltmann , Bismarck 2.80—3.10 Jl
9Qn 5niQ1on b°uusu, Ella , Kaiserkrone, Uptodates—ox\) ©ft.

Die Preise verstehen sich per 50 Kg. in Waggon-
ladungen von 10 000 Kg. Parität Breslau.

Kurzer Getreide°Wochenbericht
Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schaftsrats vom 28. Sept . bis 4. Okt. 1915.
5. Die Preisregelung für Kontingentgerste ist in
der letzten Woche durch eine Vereinbarung zwischen
dem Deutschen Landwirtschaftsrat und der Gersten-
verwertnngsgesellschast zum Abschluß gekommen.
Zur Wahrung der landwirtschaftlichen Interessen
werden m den Aufsichtsrat der G. V. neun land-
wirtschaftliche Mitglieder ausgenommen u. außer-
)̂em emlge landwirtschaftliche Sachverständige in
)ie Bomtlerungskommission . Die Preisspannuna
»r Oualitätsgerste ist bis auf 400 M erhöht wor.

oon. Da nach den Erklärungen der Reichsfutter-
Mittelstelle eine höhere Bewertung der Gerste aus-
geschlossen ist. vielmehr jeden Augenblick die Be-
chlagnahme der einen Gerstenhälfte durch die

Kommunalverbände für 300 Jl  erfolgen kann
mochten wir nochmals allen Landwirten den drin-
Nt' Nl^pN Orfotfort ifvY*r\m _rr .

mc gefomfc Gerste , die sie zum Verkauf übrig ha-
ben, sobald wie möglich den Kommissionären der
rL » r."?au6te&"--3 Sie erhalten damit nicht nur

Preis . sondern erfüllen zugleich eine
nationale Aufgabe ,n,t Rücksicht auf die Herstellung
von Graupen , Malzkaffee, Bier usw. Außerdem

für eine glatte Ab-
Wicklung der Geschäfte Lorge zu tragen und die
Anweisung heransgegeben, daß die von ihr festge-
fe| ten. Preise für die Aufkäufer unbedingt maß-
gebend sein sollen. Ter Deutsche Landwirtschafts,
rat hat ferner beim Bundesrat und dem Reichs-
ranzier beantragt , daß die Gerstenverordnung da-
hin abgeandert wird, daß das in den letzten Iah-
ren nachweislich an die Arbeiter gegebene Depu¬
tatkorn lind außerdem mindestens 10 dz. Gerste
von der Beschlagnahme befreit werden sollen. Am
- : Oktober sind die Ausführungsbestimmungen für
die Einfuhr von Getreide , Hülsenfrüchten, Mehl
und Futtermitteln bekannt gegeben. Danach sind
alle vom 13. « eptember ab eingeführten Mengen
innerhalb einer Woche nach dem Empfang der
Zentral -Einkaufsgesellschaft schriftlich anzuzeigen,
.wach zwei Wochen geht die Gefahr der Verschlechte-
rung und des Untergangs der Ware auf die Zen-
tial -Einkaufsgesellschaft über und ist der Kaufpreis
*" lt .1 Piment über Reickssbankdiskont seitens der
Zentral -Elnkaufsgesellschaft zu verzinsen. Der von
der Zentral -Emkaufsgesellschaft zu zahlende Ueber-
nahmepreis soll regelmäßig den dem ausländischen
Produzenten gezahlten Einkaufspreis , falls der
Verkäufer vor dem 13. September fest gekauft
r.?lte, mit einem Zuschlag von 10 Prozent , und
für alle sonsttgen Fälle mit einem Zuschläge von
0 Prozent zuzüglich der Kosten der Einfuhr und
der inländischen Lagening nicht übersteigen. Am
Getreideiiiarkt waren die Umsätze in Mais und
Gerste außerordentlich gering . Das Angebot hielt

LH* *̂en .Allsten Grenzen und die kleinen im
Markt gewesenen Partien wurden zu wesentlich er-
höhten Preisen vom Konsum aufgenommen. Prima
Mais war in Hamburg kaum unter 760 M fünf.
Od) ^ n Mannheim wurde in Mais in dieser
Woche nur noch ein kleiner Posten nmgesetzt, der
zu <40 M ab rheinischer Station in andere Hände
überging . Gerste notiert in Berlin 800 JH\  in
Hamburg Kar ausländische Gerste nicht unter 785
bis idi c/H  käuflich Auch Surrogatmehle hatten
einen sehr ruhigen Markt . Maismehl stieg im
Einklang mit Mais auf etwa 75—77 Jl,  Kartoffel-

"stiert 60—65 Jl,  Maniokamehl ebenfalls
60—60 Jl,  Tapiokamehl in Köln disponibel 65 Jl
blutenweißes Tapiokamehl 85—90 Jl  und Reis^
I "0̂ ^ 05—116 Jl,  per 100 Kg. Die Forderungen
ft,r Kraftfuttermitt -' l wurden fast täglich erhöht.
Sie lauten für ausländische Kleie auf 530- 535 Jl
mit Sack, Weizenkleie 540 Jl,  Gerstenkleie 550 bi-
08O Jl,  Haferkleie 330—360 Jl,  Reiskleie 330 bis
340,<f . K-gutter 435 Jl,  Kokoskuchen (Marke Teu-
toma ) 642 M ab Bremen , Rapskuchön 560 Jl,  Erd-
nußkleie 330—340 Jl,  Palmkernmehl 635—640 Jl,
Leinmehl <55 Jl,  Dresden , Baumwollsaatknchen-
mehl 23—24 Prozent Protein und Fett 595 Jl
mit Sack, Rübkuchenmehl 665 M.  Kleve , Rübkern-
m/hl 240 M Parität Mannheim , Reisfuttermehl
14—Io Prozent 610 Jl.  Magdeburg , Reissutter-
mehl ab Halle 535 Jl  und Fischmehl 530—535^ .

. « rttf , Futtermühle,
« Auerbach,  Hessen.

Lohkuchen
liefert 9005

^ !o >8 Hilf,
Limburg

i > Wer ist Käufer von guten1 Tafel- «nd
ii Bohnäpfel
j«sw., auch größeres Quantum.
| Offerten mit Preisangabe
<,unter 9000 an die Ex¬
pedition d. Bl

Maurer,
Eedavbeiter u.

Handlanger
für Herbst- und Winterarbei¬
ten sofort gesucht. 9026

Baugeschäft
Kebr. Leikerf.

Oberlahnstein a. Rh.

Ein tüchtiger

Fuhrknecht
für sofort gesucht von

Aloys Ant . Hilf,
0004 Limburg.

Winterarbeit!
Zur Ausmauerung eines

Schachtes auf Grube Holz¬
appel bei Laurenburg wird
sofort eine Kolonne

tüchtiger 9022

Maurer.
emi.mitPM.MM.

Schriftliche Meldungen an

Heinrich Stöcker,
Bauunternehmnng,
Köln -Mühlheim.

Selbständiger Bäckergeselle
sucht Stelle. Zu erfragen in
der Expedition. 8989

Ein tüchtiger, solider
Fuhrknecht

bei hohem Lohn, sofort gesucht.
Josef Zimmermanu, 8

Eisenbahnstr. l, Limburg. £

in SAbmaMmM
gesucht. 8923
Johann Baier, Schuhmachern!.,

Salzgasse 19.

Metzgergeselle
sofort gesucht. 8985

Georg Iiitzinger,
Unt. Fleischgasse Nr. 18—20.

Jüngeres Mädchen,
welches in besserem Haushalt
gedient hat, gesucht. 9033

Oraniensteinerweg 15.

MeMiiM
gesucht von 9044

Metzgerei Hensler,
Frankfurterstraße.

9047Ein tüchtiges

Mädchen,
das auch etwas vom Kochen
versteht, sofort gesucht.

Zu erfr. Flathenbergstr. 3.

Junge Frau mit flotter,
guter Handschrift, in allen
Teilen der einfachen Buch¬
führung bewandert, sucht
für nachmittags Beschäf.
tig ung.  Off . u. H. A. 9024
an die Exp.
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